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Indische Legenden
Der Elefantenträger und ein Maß Reis

Es war einmal ein kräftiger Jüngling von zwanzig
Jahren mit Namen Sankar, der keine einzige Sorge hatte.
Seine Mutter tat alles für ihn und erlaubte nicht, daß
er sich mit irgend etwas abmühte. Sankar pflegte ein
Mahl einzunehmen und umherzuwandern, bis die nächste
Mahlzeit bereit war. Er war so stark, daß er den Ele-
fanten des Königs, wenn dieser seinen Weg kreuzte, ohne
weiteres aufzuheben pflegte, ihn an die Seite stellte und
weiterging, ohne daß es ihn anscheinend irgendwelche
Anstrengung kostete. König Vikramaditya sah dies eines
Morgens von seinem Palastfenster aus und war un-
geheuer überrascht. Er fragte seinen Minister Batti, was
das Geheimnis dieser Kraft wäre. «Sein Geist ist frei,
Majestät», sagte Batti. «Daher stammt seine außer-
ordentliche Stärke. Sobald er eine Sorge empfinden wird,
wird er ebenso schwach sein wie wir andern.»

«Das wollen wir sehen», sagte Vikramaditya. Daher
ging Batti zu der Mutter des Jünglings und bot ihr hun-
dert Goldmünzen, wenn sie das nächstemal ihrem Sohn,
wenn er zum Essen käme, sagen würde, daß sie keine
Mahlzeiten mehr für ihn zubereiten könne, da es an Reis
mangele und daß er täglich ein Maß Reis nach Hause
bringen müsse. Die alte Dame versprach es bereitwillig,
da sie sich die Folgen für ihren. Sohn nicht klarmachte.
Mittags kam Sankar wie gewöhnlich und rief laut:
«Mutter, ist das Essen nicht fertig? Ich bin schrecklich
hungrig.»

«Sohn», antwortete die alte Dame, «es ist kein Reis
mehr da, um Mahlzeiten zuzubereiten. Du solltest irgend
etwas verdienen und täglich ein Maß Reis für unseren
Bedarf mit nach Hause bringen.» — Sankars Gesicht
wurde trübe. Wie sollte er täglich ein Maß Reis ver-
dienen? Er verließ das Haus und wanderte tief in Ge-
danken versunken einher. Er grübelte darüber nach, wie
er täglich^ ein Maß Reis verdienen könne. Sein Antlitz
trug nicht mehr den fröhlichen Ausdruck wie sonst, Trüb-
sinn prägte sich darin aus. Vikramaditya und Batti be-
obachteten ihn vom Palastfenster aus und waren äußerst
betroffen über die Veränderung in seinem Gesicht. Eine
Katze kam Sankar entgegen, und Sankar, der nicht ein-

mal einem Elefanten Platz gemacht hatte, machte der
Katze Platz und ging zur Seite. Absichtlich ließ der Kö-
nig den Staatselefanten Sankar entgegenschicken. Das
Tier ging in der Mitte der Straße und erwartete wie ge-
wohnlich emporgehoben zu werden. Sankar wollte zur
Seite gehen, aber der Elefant stellte sich ihm nochmals
in den Weg, um wie jeden Tag emporgehoben zu wer-
den. Schließlich versuchte Sankar, das Tier hochzuheben,
aber seine Hände hatten nicht die Kraft, den ungeheuren
Körper zu bewegen. Sankar war unglücklich darüber,
und sogar der Elefant betrachtete mit erstaunten Augen
diese Schaustellung großer Schwäche von Seiten eines

Mannes, den er vor kurzem noch als so stark gekannt
hatte. «Du hast recht», sagte Vikramaditya, «Sorge ist
der große Feind der Stärke.»

Ein Gott, ein Teufel
Ein Christ und ein Hindu stritten über Gott. «Es gibt

nur einen Gott», erklärte der Christ, «wogegen ihr Hin-
dus an viele Götter glaubt.» — «Ich glaube an einen
Gott in vielen Gestalten», erklärte der Hindu.

«Schon aus Nützlichkeitsgründen müßtet ihr an einen
Gott in nur einer Gestalt glauben», erklärte der Christ.
«Höre einmal die folgende Geschichte. Ein Hindu und
ein Christ wollten sehen, wessen Religion besser sei, und
die beiden beschlossen, um das zu erproben, in einen tie-
fen Brunnen zu springen und ihre respektiven Götter an-
zurufen, sie zu retten. Der Christ sprang zuerst in den
Brunnen und flehte Gott, den Vater aller an, ihn zu ret-
ten, und er wurde sofort gerettet. Der Hindu sprang
in den Brunnen und rief: ,Rama! Rama!' Gerade als
Rama herbeieilte, um ihn zu retten, rief der Mann:
,Siva! Siva! Mahadeva!' Rama wurde ärgerlich und
kehrtg zurück, während Siva, der sich geschmeichelt
fühlte, daß man ihn dem Rama vorzog, um den Hindu
zu retten, herbeieilte. Aber gerade da rief der Hindu:
jKrischna, Krischna!' Siva wurde ärgerlich und ging zor-
nig fort, und Krischna eilte herbei, aber da rief der
Hindu zu Subramania und so weiter. Jeder folgende

Gott war dabei, ihn zu retten, wenn er einen andern
Namen aussprach. Schließlich ertrank der Mann. Du
siehst also, daß du sogar aus Nützlichkeitsgründen nur
an einen Gott in einer Gestalt glauben solltest.»

«Ich verstehe», sagte der Hindu. «Glaubst du an einen
Teufel oder an mehrere Teufel?» — «An einen Teufel,
natürlich», antwortete der Christ.

«Du solltest an viele Teufel glauben, und wenn es nur
aus Nützlichkeitsgründen wäre», antwortete der Hindu.
«Hör einmal die folgende Geschichte. Ein Hindu und ein
Christ machten zusammen eine Reise. Der Hindu glaubte
wie gewöhnlich an eine unendliche Zahl von Teufeln,
während der Christ nur an einen einzigen Teufel glaubte.
Als sie einen schrecklichen Wald erreichten, überfielen die
Teufel sie. Der eine Teufel verschlang den an ihn Glau-
benden im Nu. Aber die vielen Teufel kämpften um das
Recht auf den Hindu, der an sie alle glaubte, und der
Hindu entkam während der allgemeinen Rauferei der
Teufel. Also rate ich dir, an viele Teufel zu glauben,
und wäre es nur aus Nützlichkeitsgründen.»

Sankarachrya und Maya
flFa/w, EinAi/dwng,)

Der König Wischnuwardana war äußerst entrüstet
über die Lehre Sankarachryas, daß alles hienieden nur
Einbildung und Täuschung sei. Er wollte dem Verkün-
der dieses Lehrsatzes eine Lehre geben. Er lud ihn daher
in seinen Palast ein. Der heilige Mann ging dorthin und
behauptete steif und fest, daß alles nur Einbildung sei.

Der König hatte angeordnet, daß ein wütender Elefant
auf Sankarachrya losgelassen werden sollte. Das Tier
stürzte sich auf ihn, und ' Sankarachrya suchte sein Heil
in eiliger Flucht.

«O Verehrungswürdiger», rief der König, «warum
läufst du so schnell, da ja der Elefant doch nur eine Ein-
bildung ist?»

«O König», rief Sankarachrya ihm fliehend zu, «mein
Laufen ist auch nur Einbildung. Alles auf dieser Welt ist
nur Einbildung.»

WURSTFABRIK
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•Sie ist wie ein .Spielzeug. Der .ScAaum &ann während der //aar-
wäscAe nicA/ meAr in /4ugen, Aase und Afund Aommen. Diese
/reude macA/ZAnen nurScAwarzAop/-£xira, dessen durcAsicA/ige
(/mAü/iung die 5cAaum6n7/e darsfe/ft. RTi'cA/iger aAer isl
ÄAwarzAop/-//aarg/anz, der »ScAzuarzAop/-Dxira eAen/a//s Aei-

/iegi. „//aarg/anz" erAä/i /Arem ÄTinde /eAens/ang das reicAe,
seAimmemde //aar der /ugend. Dr /esiigi das wo/n IPascAen

erscA/a//ie //aar fads/nngier/ esj und z^rwande/i die au/-
gesogenen zI/Aa/ien des IPascAmiiie/s in unscAäd/icAe Sa/ze

fneu/ra/isier/ es/ „//aarg/anz" iui dem //aar der A/uüer so gui
wie dem des Dindes.

HTenn Sie es ei/ig AaAen,

giA/ scAönes //aar in S Afinuie/i
S'cAa/arzAop/-7rocA:en-S'cAaumpon
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Trinkkuren im historischen
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